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AANNLLEEIITTUUNNGG  ZZUURR  SSTTRRIICCHHPPRROOBBEE  
für Gold- und Silberlegierungen und zur Platinprüfung 

 
 

Für die Stirchprobe braucht man: 
 

1. eine Strichtafel (Probierstein) 
2. Probiersäuren von verschiedner Stärke und Zusammensetzung 
3. Probiernadeln mit bekanntem Gold- und Silbergehalt 

 
 
1. Goldbestimmung durch Probier-Säure und Nadel 
 
Eine Legierung von Gold, Silber und Kupfer wird um so leichter und schneller von Säuren angegriffen, 
je weniger sie Gold enthält und je stärker die Säure ist. Wir wenden Säuren von 3 verschiedenen 
Stärkegraden an und machen dabei ein Vorprüfung, indem wir einen genügend langen und breiten 
Strich von der zu prüfenden Legierung auf den Probierstein setzen und ihn an drei Stellen mit den drei 
Säuren betupfen. Nr. 1 greift Legierungen bis 8 Karat (333/1000) in der Kälte und solche bis 
(400/1000) noch an, wenn man den Stein erwärmt. Nr. 2 ist von 10 Karat an zu benützen und beim 
Erwärmen bis 14 Karat. Nr. 3 dient für 15, 16, 17 und 18 Karat, wo dann die Möglichkeit der 
Unterscheidung aufhört. 
Je höherhaltig eine Goldlegierung ist, desto heller und zusammenhängender ist der zurückbleibende 
braune Feingoldstrich.  
Hat man gefunden, in welche Gruppe die Legierung gehört, so macht man einen neuen kleineren 
Strich auf die Tafel und setzt daneben Striche von Probiernadeln ähnlichen Gehaltes. Bei einiger 
Übung wird man dann, wenn man die entsprechende Säure verwendet, die Nadel herausfinden, die 
dem Probierstrich am ähnlichsten ist. Vergoldete oder gefärbte Sachen müssen natürlich an der 
Probierstelle von dem Feingoldüberzug befreit werden. Je vollständiger die Auswahl an Nadeln ist, 
desto sicherer sind die Beobachtungen, nur müssen die Nadeln die Farbe der untersuchten Legierung 
haben. Man kann also rot legiertes Gold nicht mit gelben nadeln, noch umgekehrt, prüfen.  
 
2. Silberprobe 
 
Man macht von dem Gegenstand einen nicht zu kleinen dicken Strich und streicht daneben Nadeln 
von bekanntem Gehalt. Beim Vergleich kann ein geübtes Auge Unterschiede von 30 Tausendteilen 
noch erkennen. 
Zink- und nickelhaltige Legierungen (Neusilber usw.) verschwinden beim Betupfen mit der roten 
Silberprobiersäure, während echtes Silber einen roten Streifen hinterlässt. Aus der Dichte dieses 
Streifens lässt sich durch Vergleichung des Streifens bekannter Silbernadeln auch ein Schluss auf den 
Gehalt der Legierung ziehen.  
 
Die Untersuchung des Platins mit dem Probierstein 
 
Platin gibt einen hellen Strich von besonderem Ton, auf den sich das Auge einüben muss, weil uns die 
Untersuchung mit den Probiersäuren häufig im Stich lässt. Von den Probiersäuren wird es nicht 
angegriffen. Die meisten Platinlegierungen mit Gold und Silber unterscheiden sich darin kaum von 
reinem Platin, und nur aus Silberlegierungen, die weniger als 30% Platin enthalten, wird von den 
starken Säuren unter Rücklassung grauer Streifen das Silber aufgelöst. Auch die neuerdings in 
Gebrauch gekommenen Eisenlegierungen mit Silizium und Nickel sind säurefest, so dass sie sich auf 
dem Stein nur durch die Farbe von Platin unterscheiden lassen.  
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Andere weiße Metalle und Legierungen mit Silber, Nickel und Zink lassen sich durch Säure Nr. 11 
erkennen, wodurch der Strich verschwindet. Beim Zinn und seinen Legierungen (Britanniametall, 
Kaiserzinn und dgl.) tritt dabei an die Stelle des Metallstrichs ein weißer Belag von Zinnsäure. 
Aluminium, Magnalium usw. werden aber von Probiersäuren nicht angegriffen; man erkennt die 
Unechtheit nur mit Salzsäure, die ihn auflöst, und deshalb ist eine Täuschung nicht ausgeschlossen, 
wenn das Aluminium sich nicht durch sein geringes spezifisches Gewicht von vornherein bemerkbar 
gemacht hat.  
Die Feststellung einer 21-karätigen Goldlegierung auf ihren Feingehalt ist nur für den geübten 
Fachmann mit der Hilfe der Strichprobe und einer Streichnadel einigermaßen zuverlässig möglich. Im 
Allgemeinen hört die genaue Unterscheidung mit 18 Karat auf.  
Der Unterschied zwischen Weißgold und Platin lässt sich  durch die Strichprobe mit Hilfe von 
Königswasser, einem Gemisch von Salzsäure und Salpetersäure im Verhältnis 3:1, ohne weiteres 
ermitteln. Während Platin jeder, auch der stärksten Säure, als Strich auf dem Probierstein standhält, 
verschwindet jede Weißgoldlegierung sofort unter der Einwirkung des Königswassers. 
Weißgoldlegierungen werden ebenso wie die übrigen Golde durch die Strichprobe und die 
Probiersäure in ihrem Feingehalt bestimmt. Die Säure wirkt intensiver, wenn man den Stein erwärmt. 
Eine Strichprobe mit Königswasser wird stets ein klares Bild über den Platin- oder den unedlen 
Charakter des betreffenden Metalls ergeben, insbesondere wenn man den Probierstein mit dem Strich 
in kochende Königswasserlösung hält. Minderwertige Metalle, die im Vergleich zu Platin obige Probe 
bestehen würden, sind uns nicht bekannt. Außer der Strichprobe gibt es für den Nichtchemiker kaum 
ein einfacheres praktisches Verfahren zur Ermittlung der Edelmetalle. 
 
Es gibt ein Platinprobierverfahren, das wie die Goldstrichprobe ausgeführt wird, wenn das zu prüfende 
Metall nicht erhebliche Mengen unedler Beimischungen enthält. Die Probiersäure besteht jedoch aus 
Königswasser, das mit Kalisalpeter gesättigt ist. Jeder Goldschmied kann sich die Probiersäure selbst 
herstellen aus: 37,5 g Salzsäurem 22,5 g Salperersäure 36o und 11,5 g Kaliumitrat. 
 
Reinigen der Probiersteine 
 
Einen öfter gebrauchten Probierstein reinigt man am besten, wenn man die Striche mit Königswasser 
bestreicht und mit einer Holzkohle und Wasser nachschleift. Bei stärkerem Nachlassen des Steines 
zieht man ihn zuvor noch mit einem flachen, nassen Bimsstein ab. Nach dem Reinigen ist es nötig, 
dass man den Stein mit Baumöl (Olivenöl) abreibt, was von Zeit zu Zeit zu wiederholen ist, da nur auf 
dem geölten Stein ein gleichmäßig gesättigter Strich möglich ist. In Ergänzung dieses Rezeptes 
empfehlen wir Ihnen noch, eine Muskatnuß in zwei Hälften zu schneiden, mit dem Korken der 
Ölflasche reichlich Öl auf den Stein zu tupfen und mittels der halben Muskatnuß kräftig zu verreiben. 
Selbst schon halb verdorbene Probiersteine kann man auf diese Weise wieder gut herstellen. Das 
Resultat ist noch besser, wenn man die oben beschriebene Vorbehandlung mit Königswasser, 
Holzkohle und Wasser oder mit Bimsstein anwendet. Das Abreiben mit Baumöl sollte öfters 
geschehen.  
 


